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EINE FUNDGRUBE 

Ob Brautkleid, Hörgerät oder einfach eine rote Ta-

sche – die BördeAutoren schrecken vor nichts zu-

rück. Das lässt sich auf den folgenden Seiten leicht 

feststellen. Zu jedem Gegenstand, mag er noch so 

unbedeutend erscheinen, fällt den Schreibern et-

was Wichtiges, Lustiges, Ungeahntes und Spannen-

des ein. Es ist eine wahre Fundgrube von Ideen. 

Wie einfallsreich sie sind, das hatten die Vereins-

mitglieder um den Vorsitzenden Rudolf Köster 

schon mit den beiden Vorgänger-Bänden, der An-

thologie „bördeweit“ und der Sammlung „Tod im 

Teich“, gezeigt. 

Die „Teich“-Sammlung geht auf die Anregung des 

Soester Anzeigers zurück, namentlich des damali-

gen stellvertretenden Redaktionsleiters Dirk 

Baldus, einen lokalen Sommer-Krimi zu schreiben. 

Die Autoren reagierten mit einem Dutzend Ge-

schichten rund um das „Wippen in den Großen 

Teich“. Die Erzählungen wurden im Jahr 2018 ver-

öffentlicht. Sie waren so erfolgreich, dass es im fol-

genden Jahr keine Frage war, die BördeAutoren 

erneut zu engagieren. „Fundsachen“ waren diesmal 

das Thema. Damals betreute ich die Reihe. Und 

wieder produzierte die Gruppe eine Fülle bunter 

Erzählungen, die im Soester Anzeiger veröffentlicht 

wurden.  
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Doch schlugen die Zeitungszwänge unbarmherzig 

zu. Allzu oft reichte der vorgegebene Platz nicht 

aus, sodass gekürzt werden musste. Welche Pein 

diese Kürzungen den Autoren bereitet haben, kann 

ich mir gut vorstellen. Als Schreiberin weiß ich, wie 

hart man um die richtigen Worte und treffenden 

Formulierungen ringt – und ausgerechnet diese 

mühsam gefundenen Ausdrücke stehen dann nicht 

auf dem Papier, sind einfach gestrichen. Das ist 

bitter.  

Umso erfreulicher ist es, dass die Autoren ihre 

Geschichten jetzt in der Originalfassung in diesem 

Band zusammenfassen können. Denn manchmal 

verdeutlichen Details, Nebensätze und Wortspiele 

die Intention des Schreibers besser. Oft lassen sie 

Texte lebendiger wirken. Und in jedem Fall machen 

sie den Stil jedes einzelnen Autors aus.  

Corona geht auch an den BördeAutoren nicht 

spurlos vorbei. Doch wünsche ich allen, die an die-

sem Buch mitgewirkt haben, dass die Krise ihnen 

nicht ihren Einfallsreichtum, ihr Einfühlungsver-

mögen und vor allem ihren Enthusiasmus fürs 

Schreiben nimmt. 

Bettina Boronowsky 

Redakteurin Soester Anzeiger 

Mai 2021 
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DAS BESCHISSENE FAHRRAD  
Wolfgang Pippke 

Ich bin ein Fahrrad. Genauer gesagt, bin ich ein be-

schissenes Fahrrad. Also nicht beschissen in dem 

Sinne, dass ich schlecht bin in Bezug auf meine 

Funktionen, also die des Fahrens mit einem Men-

schen auf meinem Sattel. Nein, beschissen im 

wortwörtlichen Sinne. Ich bin ein Fahrrad, das mit 

Krähenscheiße verunziert ist. 

Das hängt mit meinem letzten Standort zusam-

men. Ich war unter den hohen Bäumen am Soester 

Bahnhof abgestellt, also zugegeben, ziemlich lang-

fristig geparkt, und bekanntermaßen hausen in 

diesen Bäumen viele Krähen in ihren Nestern. Und 

die lassen halt gelegentlich etwas fallen. Also etwas 

Unappetitliches – Sie wissen, was ich meine. 

 

Ich habe nichts gegen Krähen. Mit einer war ich 

sogar recht lange befreundet, also so lange, bis ich 

abgeschleppt wurde. Wobei abgeschleppt recht 
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verniedlichend klingt. Ich wurde gepackt und auf 

einen Anhänger geschleudert. Erschreckend brutal, 

muss ich sagen, aber sowas wie ein Bicycle Right 

Watch existiert ja nicht, also bei denen hätte ich 

mich sofort über diese ruppige Art meiner Gefan-

gennahme beschwert. 

Jawohl, Gefangennahme! Denn nach diesem Ab-

transport wurde ich im Soester Fundbüro einge-

sperrt. Bei dauerhafter Dunkelheit! Und das mir, 

der ich an frische Luft, weite Bördelandschaft und 

blauen Himmel gewohnt bin. Ich, der ich brennen-

der Sonne, heftigem Regen, Eis und Schnee getrotzt 

habe, jetzt eingesperrt in einem düsteren Raum, 

der nur gelegentlich geöffnet wird, wenn eine der 

mitgefangenen Fundsachen entlassen wird oder 

ein neuer Gefangener reingestellt wird. Liebe Pia, 

wie konntest du das zulassen? 

Wenn ich kommunizieren könnte, Verbindungen 

nach draußen hätte, würde ich Amnesty Internatio-

nal kontaktieren. Denn das hier, das ist Isolations-

haft, Folter durch Isolation. Ich werde völlig ver-

nachlässigt, meine Reifen verlieren Luft, an einigen 

Stellen beginnt der Rost an mir zu nagen, die Kot-

flecken an meinem Rahmen wurden nicht beseitigt, 

meine Schmierstellen trocknen ein. Und all das in 

dauernder Dunkelheit. Also wenn das keine Folter 

ist! 

Wo war ich stehen geblieben? Ach ja, bei meiner 

Krähenfreundin. Diese Krähe, sie heißt Huckebein, 
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nach Versen eines gewissen Wilhelm Busch (wus-

ste gar nicht, dass Büsche dichten können, aber 

was es nicht so alles gibt auf der Welt). Huckebein 

setzte sich gelegentlich abends in der Dämmerung, 

wenn es um den Bahnhof etwas ruhiger geworden 

war, auf meine Lenkstange, und wir plauderten 

eine Zeit lang. Huckebein ist richtig schlau, die 

weiß eine Menge Sachen. Eines Abends hatte sie 

mir anvertraut, dass sich die Krähen im Krieg mit 

den Menschen befänden, also besonders mit den 

Soester Menschen. Die würden mit allen möglichen 

Mitteln versuchen, sie zu verscheuchen bzw. zu 

„vergrämen“, wie sie es nennen. Dabei geht es aber 

in Wirklichkeit um Ausrottung, um Völkermord. 

Gelingt ihnen aber nicht, keckerte Huckebein und 

konnte sich kaum beruhigen. Ob ich schon mal was 

von Charles Darwin gehört hätte (hatte ich nicht!) 

und der evolutionären Verdrängung durch überle-

gene Arten (Hä? Was meinte sie denn damit?). Ich 

blinzelte ahnungslos mit meinem Scheinwerfer-

licht. Wirst schon sehen, meinte Huckebein. Vence-

remos!, krächzte sie und flatterte nach oben. 

Nicht nur das ganze Drumherum am Bahnhof war 

interessant, auch die Kolleginnen und Kollegen, die 

neben mir abgestellt wurden, soweit Platz vorhan-

den war. Da gab es die wirklich alten Möhren, total 

vergammelt und ungepflegt. Manche konnten kaum 

noch sprechen, so verrostet waren die. Andere wa-

ren sportlich und quatschten ununterbrochen über 
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ihre Tages- und Wochenrekorde, über ihre Touren 

durch herrliche Landschaften. Andere, also die so 

Richtung Mountainbike, gaben damit an, welche 

Strecken sie schon bewältigt hatten. Einer erzählte 

sogar was von einer Alpenüberquerung. In letzter 

Zeit wurden ab und zu so hochmoderne Räder mit 

Elektroantrieb abgestellt und wie ein Goldschatz 

mehrfach gesichert. Die waren vielleicht eingebil-

det. Die redeten überhaupt nicht mit uns anderen, 

sondern sahen nur arrogant auf uns herab. Tu-

schelten manchmal untereinander und kicherten 

überheblich. Kriegten aber auch manchmal was 

von oben ab, und wir anderen lachten dann scha-

denfroh. Meist wurden sie nach ihrer Bekotung 

nicht mehr gesehen. Wurden wohl in die elitären 

Einzelboxen hinter dem Bahnhof gesperrt oder 

beim Fahrradverleih gegen Geld abgegeben. Naja, 

soll mir egal sein, was aus diesen Snobs geworden 

ist. 

War also ganz schön abwechslungsreich am 

Bahnhof. Fast alle Räder wurden abends oder tags 

drauf wieder abgeholt. Nur ich blieb, eines Tages. 

Ab da wurde ich, anders als sonst, nicht mehr ab-

geholt. Üblicherweise wurde ich von Pia, einer 

Lehramtsstudentin morgens abgestellt und abge-

schlossen und spät nachmittags oder abends wie-

der aufgeschlossen, und sie ist mit mir nach Hause 

geradelt. Regelmäßig. Also fast immer regelmäßig, 

manchmal auch erst am nächsten Morgen. 
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Dann kam der Tag, als ich nicht mehr abgeholt 

wurde. Und viel später kam der Tag, als diese Män-

ner in Grau mich auf den Anhänger warfen. Und 

jetzt bin ich im Dunkeln dieser Folterkammer, ohne 

Menschen, ohne Licht, nur von irgendwelchem 

Krimskrams umgeben (Teddybären, alte Bibel, Ge-

bisse usw.). Mit diesen Sachen rede ich nicht. Die 

sind mir zu blöd. Und so habe ich viel Zeit, darüber 

nachzudenken, warum Pia mich hat stehen lassen, 

warum sie mich nicht abgeholt hat, mich im Stich 

gelassen hat. 

Warum hat Pia das getan? Hat sie mich einfach 

vergessen? Das glaube ich nicht, sie war immer so 

gewissenhaft. Wollte sie mich loswerden und hat 

mich absichtlich am Bahnhof unter kackenden 

Krähen stehen lassen? Glaub ich auch nicht, denn 

dann hätte ich sie ja mit einem anderen Fahrrad am 

Bahnhof ankommen und gehen sehen. Ist sie 

umgezogen, und ich war ihr lästig? Möglich. Ist sie 

krank oder vielleicht sogar tot? Schmerzliche Ge-

danken. 

Ich komme zu keinem Ergebnis bei meinen Grü-

beleien. Und dann kommt noch dazu: Was wird aus 

mir werden? Was ist mein Schicksal? 

Eine Hoffnung bleibt: dass eines Tages die Tür zur 

Fundbürokammer aufgeht, Pia tritt herein und 

schließt mich in ihre Arme. Sie vergießt ein paar 

Tränen und ich die letzten Fetttropfen von meiner 

verrosteten Kette. 
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Der Soester Wolfgang Pippke schreibt unter dem 

Pseudonym Wolf Welling seit Jahren Geschichten, 

die in Magazinen für fantastische Literatur und 

Anthologien erscheinen. Bislang wurden vier der 

Storys für den Kurd-Laßwitz-Preis nominiert. Im 

Juni 2013 erschien seine Kurzgeschichtensamm-

lung Zwischenzonen im Verlag p.machinery und im 

März 2018 sein erster Roman Die Wächterin im 

gleichen Verlag. Das Titelbild dazu gestaltete die 

bekannte Soester Künstlerin Sandra del Pilar. 

 



Wir hoffen, dass Ihnen die Leseprobe gefallen hat. 
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Nach ihrem gemeinsamen Erstling „Tod am Teich“ im 
Jahr 2018 erzählten die BördeAutoren im Sommer 
2019 den Lesern des Soester Anzeigers von Verlore-
nem, was im Fundbüro der Stadt abgegeben wurde. 
Neben üblichen Fundsachen wie Schlüsseln, Brillen 
oder Fahrrädern finden sich in diesem Büchlein auch 
Geschichten über eher ungewöhnliche Utensilien.

Lassen Sie sich überraschen!


